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Der Herbst 

zieht über das Land 

Es war Mitte Oktober. Typisch wechselhaftes Herbstwetter 
hatte Einzug gehalten. In manchen Nächten sanken die Tem-
peraturen bereits so tief, dass sich auf Pfützen dünne Eis-
schichten bildeten. Und Leute, die ihre Autos im Freien stehen 
hatten und am frühen Morgen damit zur Arbeit fahren woll-
ten, mussten zuerst die Scheiben freikratzen, damit sie was 
sehen konnten. „Doofe Eiskratzerei“, schimpften dann viele. 
Denn Spaß machte ihnen das lästige Eiskratzen nicht. 

Dann konnte es aber auch passieren, dass die Temperaturen 
wieder anstiegen, es dabei jedoch richtig stürmisch wurde. 
Wenn man nachts im Bett lag und nicht schlafen konnte, hörte 
man echt unheimliche Geräusche, die von draußen ins Zim-
mer drangen: das Klappern von losen Dachschindeln. Das Sur-
ren von Windrädchen. Das Quietschen und Zuschlagen von al-
ten Gartentörchen. Das Geklimper von Windspielen. Und das 
schaurige Pfeifen, wenn heftige Windböen ums Haus fegten. 

Tagsüber konnte man die Laubbäume bestaunen, deren 
Blätter in tollen Gelb-, Rot- und Orangetönen im Sonnenlicht 
leuchteten. Noch hingen viele Blätter an den Ästen und Zwei-
gen. Doch einige hatte der heftige Wind bereits hinabgeweht. 
Dann lagen sie wie bunte Teppiche auf den Straßen, den We-
gen und in den Gärten. Die herbstlichen Blätterteppiche fühl-
ten sich unter den Füßen wunderbar weich an. Ähnlich dem 
herrlichen Gefühl, wenn man im Sommer barfuß über gemäh-
te Wiesen lief. Ab und zu wurden Blätter von einer Windböe 
ergriffen und hoch in die Luft gewirbelt. Dann schwirrten sie 
wie kleine bunte Drachen herum. Oder man konnte meinen, 
jemand habe ein riesengroßes Blätter-Mobile mit unsichtba-
ren Schnüren am Himmel angebunden. 
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Ja, wie der April im Frühling so war auch der Oktober im Herbst 
ein Monat, in dem das Wetter machte, wozu es gerade Lust hat-
te. Auf Kälte folgte Wärme, auf heftigen Wind folgte ein laues 
Lüftchen, auf hellen Sonnenschein eine graue, miesepetrige 
Wolkensuppe und auf Trockenheit folgte Regen. 

Und auch der Regen machte liebend gerne, was er wollte. Ent-
weder fiel er ganz still und leise als feiner Nieselregen. Oder, 
wonach ihm besonders in den Herbstmonaten der Sinn stand, 
pladderte er richtig heftig vom Himmel herab. Wenn die dicken, 
fetten Wassertropfen auf die Dächer prasselten, hörte es sich 
wie ein wildes Trommelkonzert an. Ob es nun leicht oder kräftig 
regnete, eines war immer gleich: Wenn man sich beim Spazieren 
im Regen nicht mit einem Regenschirm oder einem Regenmantel 
schützte, wurde man nass. Mal mehr, mal weniger. Doch manch-
mal machte es auch tierisch Spaß, durch einen Regenschauer zu 
rennen und mit beiden Füßen in die Pfützen zu springen, dass 
das Wasser nur so nach allen Seiten wegspritzte. 

Doch es gab auch Tage, da war es angenehm warm und die 
Sonne strahlte von einem blauen, wolkenlosen Himmel herab. 
Dann duftete es in den Wäldern wunderbar herrlich nach Tan-
nennadeln und Harz. Und wie im Sommer konnte man draußen 
sitzen, Eis essen und die wohlige Wärme genießen. Weil die 
Sonne die bunten Wälder, die glasklaren Seen und Flüsse, die 
abgeernteten Felder und noch vieles mehr mit ihrem goldenen 
Licht überzog, nannte man dieses schöne Wetterchen im Okto-
ber auch den Goldenen Oktober.


